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Polizeiarbeit mit Fingerspitzengefühl
Bei der (Fürsorgliche Unterbringung) können Überzeugungskünste an Grenzen stossen.
KÖNIGSFELDEN (fi) - Wenn ein psy-
chisch kranker Mensch zum Schutz sei-
nes Umfelds und zum eigenen gegen
seinen Widerstand in eine Klinik ein-
gewiesen werden muss, wird die Polizei
eingeschaltet. An der Generalversamm-
lung der VASK Aargau (Verein der An-
gehörigen von psychisch Kranken) ist
über das heikle Thema informiert wor-
den. Der altershalber abtretende Lei-
ter des Polizeipsychologischen Dienstes
Horst W. Hablitz, sein Nachfolger Mi-
chael Nänni und der Chef des Polizei-
stützpunktes Brugg, Max Gräni, refe-
rierten und gaben Auskunft.

Vorrang hat das Gespräch

Ob Kantons- oder Regionalpolizei - bei
der Ausbildung hat der Bereich «Psy-
chologie» grosse Bedeutung. Polizistin-
nen und Polizisten werden auf die Begeg-
nung mit Menschen vorbereitet, die sich
psychisch auffällig verhalten. Sie lernen
den Umgang mit ihnen in einer Art, die
die Würde respektiert. Der Dialog ist da-
bei grundlegend. Die nächste Stufe ist die
Deeskalation (Abbau von Spannungen).
Erst nach dem Ausschöpfen dieser Mit-
tel wird durchgegriffen. Die Polizisten,
die bewusst in Uniform auftreten, haben
einen Auftrag zu erfüllen. Sie tun dies so
schonend wie möglich.

Einbezug
der Angehörigen
In der Regel rücken zwei Zweierpat-
rouillen aus. Die erfahrenste Person des

Quartetts leitet die Aktion. Sowohl mit
dem Patienten als auch mit den Ange-
hörigen wird gesprochen. Beweggrün-
de für die Fürsorgliche Unterbringung
und Hinweise auf Eigen- und Fremdge-
fährdung werden geklärt. Der FU wird
nicht von der Polizei, sondern meist von
den mobilen Ärzten verfügt. Bei min-
derjährigen Patienten werden die Eltern
über die Massnahmen informiert. Bei
erwachsenen Patienten kann der Infor-
mationsfluss durch Datenschutzbestim-
mungen gestoppt werden.

Rastet eine Patientin oder ein Pati-
ent aus, werden die mobilen Ärzte an-
gefordert. Unter streng umschriebenen
Bedingungen ist auch ein Polizeigewahr-

sam möglich. Bei der medizinischen Be-
fragung ist die Polizei nicht dabei - es
sei denn, dass der Arzt Schutz braucht.
Die Polizei schildert den Ärzten Wahr-
nehmungen über Krankheitssymptome
und Auffälligkeiten.

Was ist, wenn

Auf die bewusst kurz gehaltenen Refe-
rate folgte eine Frage-Runde. Da war zu
erfahren, dass Hausverbote und ähn-
liche Verfügungen auf Antrag polizei-
lich durchgesetzt werden können. Ta-
ser (Elektroschockgeräte) werden nur
notfalls und von ausgebildeten Spezia-
listen eingesetzt. Es kann vorkommen,
dass sich psychisch auffällige Patienten
ganz ausziehen müssen, damit zweifels-

frei festgestellt werden kann, dass sie
nicht nur unbewaffnet sind, sondern
auch keine Verletzungen aufweisen.
Dabei wird schonend und unter Be-
achtung der Menschenwürde vorge-
gangen. Todesnachrichten werden den
Angehörigen von Beamten in Uniform
überbracht. Bei der Polizei werden sol-
che Einsätze im Nachhinein - gegebe-

nenfalls unter Beizug des Psychologen
- besprochen.

Gebremste Vereinsaktivitäten

Im Anschluss an den thematischen Teil
folgte unter der Leitung von Urs Würsch
die 38. Generalversammlung des VASK
Aargau. Die ordentlichen Geschäfte
wurden rasch abgewickelt. Dabei zeigte
sich, dass das Programm wegen Corona
zurückgestutzt werden musste. Insbeson-
dere fielen Weiterbildungsveranstaltun-
gen aus. Das Kontakttelefon war aber zu
den festgelegten Zeiten stets besetzt. Er-
freulicherweise konnte auch Dr. Ursu-
la Davatz an der Versammlung teilneh-
men. Sie hat den VASK Aargau gegrün-
det und die Arbeit mit den Angehörigen
psychisch Kranker oft unterstützt.

In der Psychiatrischen Klinik Königs-
felden soll auf Betreiben von Marie-The-
res Keller ein Familienraum eingerichtet
werden. Dieser wird Besuche von Famili-
enangehörigen und Kindern in einem ge-
schützten Rahmen möglich machen. Bei
der Ausarbeitung eines Austrittskonzepts
wird sich der VASK ebenfalls einbringen.


